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IN WORT UND BILD 33

fierïlstrasse in CeI=Jfu>iu>, nördlich galfa.

Soff nidjit, bafe ernft oott bit audj nur ein äüort,
Ccin emsig Jöreb, bas leife bu roirft fingen,
Die SBelt umfdjroeb auf falterfrofeen Schwingen,
SBenti beines ©tabes 23Iumen fdjon oerborrt.

Unb nad) bit fdjlagen nod) bet Deceit Diel,

Die biefe 2Belt umfafett mit taufenb ©tuten,
Die ftart fid) toäbnen unb banin bod) oerbluteu
2In biefes ßebens toinem ÏBecfefelfpiel.

Iberis saxatilis.

Die Sberis fpridjt:
3dj bin fo tounb unb mlib. Safe mid) in 9îufe!

2Bas quälft bu mid), bu alte Sefenfud)t bu?

3m 2ßinterfroft erftarb bein feeifees 2Befe.

933er biefe bid> auferftefen aus ©is unb Sdgtee?

3ft es bet Sübroinb, bet auf ooltet jjafert
2In bein-e ©ruft bit pod)te raub unb batt?
Gag, ober medte bid) ber Gcfetoalbe Sdjeei,

Die, feeimgefefert, laut jubelnb flog oorbei?
933ie fie, nein beifeer nod), lieb id) mein £anb,
233ie ber nur liebt, beut iebe Hoffnung fdjroanb.

23errourjelt fteb icb bier in gels unb Stein,
So fern ber Deiroat nnb altein, allein.

Dod) feine ein3'ge Stunbe je entrinnt,
Da füfeer Draum nid)t golbne 23rüden fpimnt.
933ie briidt ber Dimmel oft fo fdjroer unb grau
Unb fpannt fid) bort in roolfenlofem 23lau! —
233ie glifeernb babnt im golbburdjroirftett Strahl
23ielarntig fid) bie Durance burd) bas Dai,

bie 23eiuegutig burd) ©iube=

rufung bes erflen 3ioniften=
fongreffes int Safere 1897
burd) ifereit genialen Drgani-
fator Dfeeobor êetgl. 3m
3,afer 1917 oerfpradj ©nglaub
burd) bie fogenannte SBnIfour=
Defloration ben îlufbau einer
jiibifdjmationalen Deimftätte in
ißaläftina 311 förberu uitb er=

feielt in Sau 9lemo bas 2Ran=

bat über biefes ßanb üben
tragen.

Die iiibifd)eti Kolonien, bie

fid) in ben lebten 40 Saferen
entnadelten, 3etgen einen 2luf=
fdjroung, wie er auf feinem
•anbeten ©ebiet in ?PaXäftiua

•angetroffen roirb. Steiniger
unb oerroaferloffcer Soben tourbe
001t ben jungen jübifdjen 93io=

nieten in frudjtbares ßanb oer=
roanbelt. ©etreibe, 933cht; Da=
baf würben angebaut, £>ran=

gern, füktttbcL, 3itronengärten
angelegt, ©artenbau unb 23iefe=

3tidjt getrieben, ©feauffeen unb
Däufe.r gebaut. Deute finb
über bas gan3e ßanb bliifeenbe
Kolonien jerftreut, bereit 3afel
flänbig wädjft. Das ftäbtifefee
©egenftüd 31t biefer rapiben;
lanbroirtfcfeaftlidjen ©ntroidlungj
bilbet bie in ben leisten 3afe=

reit aufgebaute 93illenftabt Deb
Uhuito, bie nörblid) oon Safta

am fDfittellänbifdjen SJfeer liegt unb fid) mit Stol3 ,,bie
erfte feebräifdje Stabt ber 2BeIt" nennt. 3nfolge ftarfer
©inroanberung fdjiefeen feier Däufer wie 93il3e aus ber ©rbe,
unb eine Strafee entftefet neben ber andern. Debräifd) ift
bie Spradje, bie jübifdjen 3eitungen unb 3eitfd)riften wer»
ben ausfdjliefelid) in ifer oeröffentlidjt. Debräifdj ift bie
Unterricfetsfpracfec in ben Scfeulen unb Docfeftfeulen. ©in tote?
SBolf erroacfet 3U neuem Seben.

H

3toet ®cbt(^tc oon $)ebiotg 3)tcfc.

$3ßd)felfptel.
Das eben ift's, bas midj fo traurig madjt,

2luf ©rben biefes kommen unb 23ergefeen,

Ureto'ges fluten, ad), fo furs 23eftefeen,

Unb ero'ges Sinfen in bie lange 97adjt.

9Bte unoergänglidj fefeien ber Doffnung Draum,

Unfagbar fdjön unb grofe unb faum 3U faffen
Unb mufete bennod) rote ber Stent oerblaffen,
Der gleißend flirrt burd) biefen SBeltenraum.

Unb roas erbebft bu,, wenn man lets bid) fragt,
Ttadj beiner Sugenb fonnenfeeifeem Sieben?

©in bämmerblauer fRaucfe ift bir oerblieben,

Den jeber leife 2Binb oon bannen trägt.

Du felbft im roeiten 2111 ein Stäublein nur,
Dias auf= unb nieberfdjroebt in leidjtem Daii3e,

Das fdjroinbet mit ber Sonne golbnem ©laii3e.
Den eine 2ßolfe löfdjt auf flücfet'ger Spur.
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kerîlîtrszîe in cel-Nwiw, nörcllich ZsUa.

Hofs nicht, daß ernst von dir auch nur ein Wort,
Ein einzig Lied, das leise du wirst singen,

Die Welt umschweb auf falterfrohen Schwingen,
Wenn deines Grabes Blumen schon verdorrt.

Und nach dir schlagen noch der Herzen viel,
Die diese Welt umfahn mit tausend Gluten,
Die stark sich wähnen und dann doch verbluten
An dieses Lebens wirrem Wechselspiel.

Iberis saxalilis.

Die Jberis spricht:

Ich bin so wund und müd. Laß »rich in Nuh!
Was quälst du mich, du alte Sehnsucht du?

Im Winterfrost erstarb dein heißes Weh.
Wer hieß dich aufersteh» aus Eis und Schnee?

Ist es der Südwind, der auf voller Fahrt
An deine Gruft dir pochte rauh und hart?
Sag, oder weckte dich der Schwalbe Schrei,

Die, heimgekehrt, laut jubelnd flog vorbei?
Wie sie, nein heißer noch, lieb ich mein Land,
Wie der nur liebt, dem jede Hoffnung schwand.

Verwurzelt steh ich hier in Fels und Stem,
So fern der Heimat und allein, allein.
Doch keine einz'ge Stunde je entrinnt,
Da süßer Traum nicht goldne Brücken spinnt.
Wie drückt der Himmel oft so schwer und grau
Und spannt sich dort in wolkenlosem Blau! —
Wie glitzernd bahnt im golddurchwirtten Strahl
Vielarmig sich die Durance durch das Tal,

die Bewegung durch Einbe-
rufung des ersten Zionisten-
kongresses im Jahre 1397
durch ihren genialen Organi-
sator Theodor Herzl. Im
Jahr 1917 versprach England
durch die sogenannte Balfour-
Deklaration den Aufbau einer
jüdischnationalen Heimstätte in
Palästina zu fördern und er-
hielt in San Nemo das Man-
dat über dieses Land über-
tragen.

Die jüdischen Kolonien, die
sich in den letzten 40 Jahren
entwickelten, zeigen einen Auf-
schwung, wie er auf keinem

anderen Gebiet in Palästina
angetroffen wird. Steiniger
und verwahrloster Boden wurde
von den jungen jüdischen Pio-
nieren in fruchtbares Land ver-
wandelt. Getreide, Wciru Ta-
bak wurden angebaut, Oran-
gen-, Mandel-, Zitronengärten
angelegt, Gartenbau und Vieh-
zucht getrieben, Chausseen und
Häuser gebaut. Heute sind
über das ganze Land blühende
Kolonien zerstreut, deren Zahl
ständig wächst. Das städtische
Gegenstück zu dieser rapiden
landwirtschaftlichen Entwicklung!
bildet die in den letzten Iah-
reu aufgebaute Villenstadt Tel-
Awiw, die nördlich von Jaffa
am Mittelländischen Meer liegt und sich mit Stolz „die
erste hebräische Stadt der Welt" nennt. Infolge starker
Einwanderung schießen hier Häuser wie Pilze aus der Erde,
und eine Straße entsteht neben der andern. Hebräisch ist
die Sprache, die jüdischen Zeitungen und Zeitschriften wer-
den ausschließlich in ihr veröffentlicht. Hebräisch ist die
Unterrichtssprache in den Schulen und Hochschulen. Ein tote?
Volk erwacht zu neuem Leben.

Zwei Gedichte von Hedwig Dick.

Wechselspiel.
Das eben ist's, das mich so traurig macht,

Auf Erden dieses Kommen und Vergehen,
Urew'ges Fluten, ach, so kurz Bestehen,

Und ew'ges Sinken in die lange Nacht.

Wie unvergänglich schien der Hoffnung Traum,
Unsagbar schön und groß und kaum zu fassen

Und mußte dennoch wie der Stern verblassen,

Der gleißend flirrt durch diesen Wellenraum.

Und was erbebst du, wenn man leis dich frägt,
Nach deiner Jugend sonnenheißem Lieben?

Ein dämmerblauer Rauch ist dir verblieben,

Den jeder leise Wind von dannen trägt.

Du selbst im weiten All ein Stäublein nur,
Das auf- und niederschwebt in leichtem Tanze,

Das schwindet mit der Sonne goldnem Glänze,

Den eine Wolke löscht auf flücht'ger Spur.
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Unb träumenb wogt am £ügel bin unb ïjer
Sin winbbewegtes, gelbes ©inftermeer.
3ifternen ftebn, oom Börner nod) erbaut.
©Sie flirrt im Dämmet fhein bie ftette laut,
©3enn, miib nom Dag, ber £irt bie Schafe träuff,
Unb fid) ber (Eimer in bie Diefe fenft.
Unb ©ofen weib id), rot unb beiß tote ©lut.
SJiüb fcbtüimrnt ibr Saud) in träger ©Httagsglut,
Unb, ad), Saoeubelbuft am Sonnentain
Unb blaue Statten im ©Ibenhain.
© Sdjwölbe bu, oernimm mein glübenb glebn!
Der Sommertraum ift furj unb wirb oetgebn,
Dann ftreifft bu, wenn id) längft toobl nicht mebr bin,
3m jffluge über meine Heimat bin.
Drag meinen lebten ©rub ibr fonnenwärts,
Dod) fpridj oon Sebnfucbt nidjt unb nicEjt oon Sdjmerj!
Sag ibr nur (eis, bab id) itt fteter Dreu,
Den ©lief nadj ibr gewaitbt, geftorben fei.

* *•
*

Sebwig Di cf. Sieber oon ber Ware, ©urgoerlag,
Dürnberg.

©s ift nicht unmögfid), bab bie 3Ünftige Sritif bas
befannte ©Sort oon ber Sfraueulpri! roieberbolen unb feft»
bellen toirb, bab es fjebwig Did rticïjt gelungen fei, bie
gefährliche jffrauenflippe bes 311 jtarf ©efüblsbetonten 311

umfebiffen. Sie wirb feftftellen, bab ber ©eifteslreis, in
bent fid) bie Dichterin gebanïlich unb gefüblsmäbig bewegt,
nicht grob genug fei unb nicht über bie Berftriduug ins
eigene 3<h hieraus gelange. 3dj meine bagegen, es ift eben»

fofebr ©flicht ber ehrlichen Slritif, gans einfach feft3uftefleu,
ob bas ©ebotene mit ben ©ugen unb bem Seemen eines
Dichters gefeben unb erlebt ift. Denn nicht nur berjenige
bat ein 3tnred>t auf ben ©amen eines Dichters, beffen ©e=

birn weltumfpannenbe ©ebanfen finnt; Dichteraugen finbeu
mir auch in ben SBinfefn bes ©lltags, ©ugen, bie iibernlf
bie Sichtet ber ©erflärung unb ber Schönheit leuchten febeu
unb feuchten mad)en. ©egriibt feift bu mir, Didjter bes

©lltags, bes fleinen Sehens, ber Scbmet3 unb ungeftilfte
3©ünfd)e 311 fagen unb 3U oerffären oermag, ber „faltersarte"
©ialoeit erbfidt, ©irfen, bie bie ©rrne reden, um eine ©Solfe
ein3ufangen, ber ben ©eiber hoch) im ©lau freifen ficht
unb ihm träumerifch nachfliegt, ber tiefes glüdbaftes Sehens»
unb ©aturgefübl in ©3orte 3U fangen oermag.

©Senn id) bas fchmale ©rftlingsbüdjlein fjebwig Dids
umblättere, fo muh ich bodj befennen, überall bie Spuren
eines lieben ©ienfdjen 3U finben mit einem tiefen unb feinen
©efübfsleben, ber, ohne originell ober fhöpferifd) 311 fein,
bod) befähigt ift, ©tenfdjenglüd unb »not in guten, leid)t
ftremenben ©erfen 3U fagen, mefobifd) unb rbbtbmifd) be=

fdjwingt. ©3ie ent3Üdenb toirfen bas ©eiber» unb ©laloen»
lieb, roie überrafdjenb fraftooll unb eigenartig bie ©3oIfen=
fdjlaht unb ©tiftral, roie wunberooll im ©efübl unb im
©usbrud eblen oerbaltenen Schmerzes Iberis saxatilis unb
bas fdjönfte aller ©ebichte, — 3U bem fidj fogar ein ffiott»
frieb .Seiler befennen würbe, — ©3edjfelfptel, mit ber gro»
ben, einfachen unb rübrenben ©ebärbe bes Schmedes über
bie SIüd)tigfeit bes Sehens, mit bem getragenen, beroifd)
erfämpften ruhigen ©bptmus ber gorm. ,,Unb nach bir
fhfagen noch ber içje^en oiel, Die biefe ©Seit umfabu mit
taufenb ©Iuten, Die ftarf ficfj wähnen unb bann bod) oer»
bluten, ©n biefes Sehens wirrem ©Secbfeffpiel." ©3er foldje
Done 3U fingen oermag, ift getoib ein ©tenfdj, ber wert ift,
bab roir eine Stunbe bei ihm ©infebr halten, grauenlprif?
3a. ©ber eines feinen Siefens, bas uns etwas 311 fagen
bat. 3d) benfe an bas Didjterwort uon ben grauen: Sie
flechten unb loeben bimmlifdje ©ofen ins irbifdje Sehen."

© I a r a © 0 b s § 11 b I i, Sem.

©urbptbmie als ©eroegungsfunft, roie fie ©ubolf Steiner
aus geiftigem Shauen begrünbet bat, möchte als eine felb-
ftänbige Sunft neben bie Scbwefterfünfte treten. Sie baut
allerbings auf fdjon beftebenben fünften als ihrem Sun»
bament auf, aber fie arbeitet mit einem eigenen Stunft»
mittel, bent menfd)fid>en Organismus. Sie möchte mit ber
Dan3Ïu-nft nicht oerwedjfelt werben, ba gerate bie ©rgani»
fation am ©tenfhen, bie für bie Dangfuuft in Betradf
fommt, bie ©eine, in ber ©urbptbmie eine ©ebenrolle fpielt.
Die Beinbewegungen ermöglichen bie ©aumfiguren, biet in
fdjwebenbem Schreiten, bort in fröhlichem hüpfen, aber bie
fiinftlerifdjcn unb feelifchen ©usbrudsorgane finb oorsiiglidj
bie ©ritte unb §änbe. ©ott anbern, ba ober bort gepflegten
©eioegungsfüitftctt, bie fid) auch aufjerbalb bie eigentliche
Dan3funft [teilen, unterfheibet fid) ©urbptbmie babutcb, bab
fie immer in ©erbinbung mit ©tufif ober ©e3itation auftritt,
unb oor allem baburdji, bab iebem Don in ber ©tufif unb
iebent Saut in ber Sprache eine ganj beftimmte Bewegung
entfpridjt. So beruht ©urbptbmie auf febarf gefabten ©e»
feben. Das ©3unberbare ift nun bies, bab fie fdjon auf
ihrer heutigen Stufe ber ©ntwidlung trob ihrer ftrengeu
inneru ©efebmäbigfeit in reinen, oollen ©bptbmen ohne
leere SüIIfel oor bem phpfifdjen unb geiftigen ©uge babiu»
flieht. ©3ienn iebem Don unb Saut eine beftimmte Setoe»
gung 3ugrunbe liegt, io ift es immerhin nicï)t anbers, als
wie bei ber ©tufif unb ber Dichtung. Somponift unb Dichter
müffen ja auch innerhalb ber Don» unb Saut» unb Sprach'»
gefebe bleiben, unb bod) genieben wir ihre Stunftmerfe, ohne
an biefe ©efebe 3U benfett, ohne fie fennen 3U müffen. ©iebts
anbers ift es mit ber ©urbptbmie. Der Darftellerin finb, wie
bent Stomponüten uttb Dieter, alle Sewegungs» unb ©mp
finbungsnüancen offen innerhalb ber ©efebmäbiafeit, nur
bab bie echte ©urbptbmiefünftlerin ihre eigene ©Sfllfür 1111b

ihr eigenes (Emotionelles oölfig ausfcbaltet unb fid) gatt?
bent fürtftlerifcben ©ehalt unb ben 3ntentionen bes bar3ti=
ftellenben ©tufif» ober Dicbterwerfes hingibt. Oft ergeben
fid) herrliche ©ruppenbilber, in benen iebe Deilnebmerin ihre
beftimmte ©ufgabe bat, fo in mebrftimmigen ©tufifmerfen,
in ©ebidften mit mehreren ©eftalten, ©ebidjte, wie 3. ©.
biefenigen oon ©Ibert Steffen, bie aus feelifchen Diefen
gefdföpft finb, 311 b'enen iti^t jeber leicht in feiner eigenen
Seele einen 3uaang finbet, bie erfahren in ber (Eurbptmie
eine fiebtbare Offenbarung. ©Ilen ©euberungen bes oiel»
geftaltigen ©tenfhenlebens fommt ©urbptbmie nahe, oon
ber ergreifenbffen Dragif bis 3um fröbfihften, übetmütigfteu
Öuntor.

©urbptbmie ift lernbar wie ©iolinefpiel unb ©e3itatiou.
Der ©uhftabe A bat feine befonbere Sewegung, E, I, O, U,
alle Doppeloofale unb alle Umlaute, jeber ©titlaut ebenfo.
So fann berjenige, ber bie demente ber ©urbptbmie fennt,
an ben Bewegungen ablefen, was für ©Sorte, was für ein
Dongebilbe bargeftellt wirb. Die ©nfängerin lernt Saut für
Saut barftellen, in ben ©ebihten erft nur bie ©ofale ber
betonten Silben, bann bie ba3U gehörigen Äonfonanten;
bann muh fie lernen, bie ein3elnen Bewegungen barmonifd)
miteinanber 31t üerbinben. ©i§ fiefafê Stünftleriri auftreten
barf, bot fie ein mehrjähriges Stubium ju abfofbieren.

©Sie fommt bie ©eifteswiffenfhaft 3U ben ben Sauten
unb Dönen 3ugrunbe liegeitbeu Bewegungen? Dab nidjt
©Sillfiir fie hinftellt, beweift bie ©ntwidlung, weldje bie
©urbptbmie fdjon genommen bat. Säge ihr ©Sillfür ju»
grunbe, fo hätte fie fid) nicht in bem ©tafee fünftlerifh eut»

falten fönnen, bab fie fih ietjt fdjon fo barbietet, bab bie
©uffübrungen in Dielen groben Stäbten Deutfhlanbs, in
ben norbifhett Säubern, in ©nglanb unb S»oIlanb, in Baris,
©Sien unb ©rag, mit grober Begeiferung aufgenommen
würben, (©ni SamStag^ben 26. ganuar wirb eine ©uffüf)*
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Und träumend wogt am Hügel hin und her

Ein windbewegtes, gelbes Ginstermeer.
Zisternen stehn, vom Römer noch erbaut.
Wie klirrt im Dämmerschein die Kette laut,
Wenn, müd vom Tag, der Hirt die Schafe tränkt,
Und sich der Eimer in die Tiefe senkt.

Und Rosen weih ich, rot und heiß wie Blut.
Müd schwimmt ihr Hauch in träger Mittagsglut,
Und, ach, Lavendelduft am Sonnenrain
Und blaue Schatten im Olivenhain.
O Schwalbe du, vernimm mein glühend Flehn!'
Der Sommertraum ist kurz und wird vergehn,
Dann streifst du, wenn ich längst wohl nicht mehr bin.

Im Fluge über meine Heimat hin.
Trag meinen letzten Gruß ihr sonnenwärts,
Doch sprich von Sehnsucht nicht und nicht von Schmerz!

Sag ihr nur leis, daß ich in steter Treu,
Den Blick nach ihr gewandt, gestorben sei.

H -i-

Hedwig Dick. Lieder von der Aare. Burgverlng,
Nürnberg.

Es ist nicht unmöglich, das; die zünftige Kritik das
bekannte Wort von der Frauenlyrik wiederholen und fest-
stellen wird, daß es Hedwig Dick nicht gelungen sei, die
gefährliche Frauenklippe des zu stark Gefühlsbetonten zu
unischiffen. Sie wird feststellen, daß der Geisteskreis, in
dem sich die Dichterin gedanklich und gefühlsmäßig bewegt,
nicht groß genug sei und nicht über die Verstrickung ins
eigene Ich hinaus gelange. Ich meine dagegen, es ist eben-
sosehr Pflicht der ehrlichen Kritik, ganz einfach festzustellen,
ob das Gebotene mit den Augen und dem Herzen eines
Dichters gesehen und erlebt ist. Denn nicht nur derjenige
hat ein Anrecht auf den Namen eines Dichters, dessen Ge-
Hirn Weltumspannende Gedanken sinnt,- Dichteraugen finden
wir auch in den Winkeln des Alltags, Augen, die überall
die Lichter der Verklärung und der Schönheit leuchten sehen

und leuchten machen. Gegrüßt seist du mir, Dichter des

Alltags, des kleinen Lebens, der Schmerz und ungestillte
Wünsche zu sagen und zu verklären vermag, der ,,falterzarte"
Malven erblickt, Birken, die die Arme recken, um eine Wolke
einzufangen, der den Reiher hoch im Blau kreisen sieht
und ihm träumerisch nachfliegt, der tiefes glückhaftes Lebens-
und Naturgefühl in Worte zu fangen vermag.

Wenn ich das schmale Erstlingsbüchlein Hedwig Dicks
umblättere, so muß ich doch bekennen, überall die Spuren
eines lieben Menschen zu finden mit einem tiefen und feineu
Gefühlsleben, der, ohne originell oder schöpferisch zn sei»,
doch befähigt ist, Menschenglllck und -not in guten, leicht
strömenden Versen zu sagen, melodisch und rhythmisch be-

schwingt. Wie entzückend wirken das Reiher- und Malven-
lied, wie überraschend kraftvoll und eigenartig die Wolken-
schiacht und Mistral, wie wundervoll im Gefühl und im
Ausdruck edlen verhaltenen Schmerzes Iberis saxutilis und
das schönste aller Gedichte. — zu dem sich sogar ein Gott-
fried Keller bekennen würde, — Wechselspiel, mit der gro-
ßen, einfachen unb rührenden Gebärde des Schmerzes über
die Flüchtigkeit des Lebens, mit dem getragenen, heroisch
erkämpften ruhigen Rhytmus der Form. „Und nach dir
schlagen noch der Herzen viel, Die diese Welt umfahn mit
tausend Gluten. Die stark sich wähnen und dann doch ver-
bluten, An dieses Lebens wirrem Wechselspiel." Wer solche

Töne zu singen vermag, ist gewiß ein Mensch, der wert ist,

daß wir eine Stunde bei ihm Einkehr halten. Frauenlprik?
Ja. Aber eines feinen Herzens, das uns etwas zu sagen

hat. Ich denke an das Dichterwort von den Fraueiu Sie
flechten und weben himmlische Rosen ins irdische Leben."

Clara Nobs-Hutzli, Bern.

Eurhythmie.
Eurhythmie als Bewegungskunst, wie sie Rudolf Steiner

aus geistigem Schauen begründet hat, möchte als eine selb-
ständige Kunst neben die Schwesterkünste treten. Sie baut
allerdings auf schon bestehenden Künsten als ihrem Fun-
dament auf, aber sie arbeitet mit einem eigenen Kunst-
Mittel, dem menschlichen Organismus. Sie möchte mit der
Tanzkunst nicht verwechselt werden, da gerade die Organs-
sation am Menschen, die für die Tanzkunst in Betracht
kommt, die Beine, in der Eurhythmie eine Nebenrolle spielt.
Die Beinbewegungen ermöglichen die Raumfiguren, hier in
schwebendem Schreiten, dort in fröhlichem Hüpfen, aber die
künstlerischen und seelischen Ausdrucksorgane sind vorzüglich
die Arme und Hände. Von andern, da oder dort gepflegten
Bewegungskllnsten, die sich auch außerhalb die eigentliche
Tanzkunst stellen, unterscheidet sich Eurhythmie dadurch, daß
sie immer in Verbindung mit Musik oder Rezitation auftritt,
und vor allem dadurch, daß jedem Ton in der Musik und
jedem Laut in der Sprache eine ganz bestimmte Bewegung
entspricht. So beruht Eurhythmie auf scharf gefaßten Ge-
setzen. Das Wunderbare ist nun dies, daß sie schon auf
ihrer heutigen Stufe der Entwicklung trotz ihrer strengen
innern Gesetzmäßigkeit in reinen, vollen Rhythmen ohne
leere Füllsel vor dem physischen und geistigen Auge dahin-
fließt. Wenn jedem Ton und Laut eine bestimmte Bewe-
gung zugrunde liegt, io ist es immerhin nicht anders, als
wie bei der Musik und der Dichtung. Komponist und Dichter
müssen ja auch innerhalb der Ton- und Laut- und Sprach-
gesetze bleiben, und doch genießen wir ihre Kunstwerke, ohne
an diese Gesetze zu denken, ohne sie kennen zu müssen. Nichts
anders ist es mit der Eurhythmie. Der Darstellerin sind, wie
dem Komponisten und Dichter, alle Bewegungs- und Emp-
findungsnüancen offen innerhalb der Gesetzmäßigkeit, nur
daß die echte Eurhythmiekünstlerin ihre eigene Willkür und
ihr eigenes Emotionelles völlig ausschaltet und sich ganz
dem künstlerischen Gehalt und den Intentionen des darzu-
stellenden Musik- oder Dichterwerkes hingibt. Oft ergeben
sich herrliche Gruppenbilder, in denen jede Teilnehmerin ihre
bestimmte Aufgabe hat, so in mehrstimmigen Musikwerken,
in Gedichten mit mehreren Gestalten. Gedichte, wie z. B-
diejenigen von Albert Steffen, die aus seelischen Tiefen
geschöpft sind, zu denen nicht jeder leicht in seiner eigene»
Seele einen Zugang findet, die erfahren in der Eurhytmie
eine sichtbare Offenbarung. Allen Aeußerungen des viel-
gestaltigen Menschenlebens kommt Eurhythmie nahe, von
der ergreifendsten Tragik bis zum fröhlichsten, übermütigsten
Humor.

Eurhythmie ist lernbar wie Violinespiel und Rezitation.
Der Buchstabe ^ hat seine besondere Bewegung, L, I, 0, O.
alle Doppelvokale und alle Umlaute, jeder Mitlaut ebenso.
So kann derjenige, der die Elemente der Eurhythmie kennt,
an den Bewegungen ablesen, was für Worte, was für ein
Tongebilde dargestellt wird. Die Anfängerin lernt Laut für
Laut darstellen, in den Gedichten erst nur die Vokale der
betonten Silben, dann die dazu gehörigen Konsonanten;
dann muß sie lernen, die einzelnen Bewegungen harmonisch
miteinander zu verbinden. Bis sieRals Künstlerin auftreten
darf, hat sie ein mehrjähriges Studium zu absolvieren.

Wie kommt die Geisteswissenschaft zu den den Lauten
und Tönen zugrunde liegenden Bewegungen? Daß nicht
Willkür sie hinstellt, beweist die Entwicklung, welche die
Eurhythmie schon genommen hat. Läge ihr Willkür zu-
gründe, so hätte sie sich nicht in dem Maße künstlerisch ent-
falten können, daß sie sich jetzt schon so darbietet, daß die
Aufführungen in vielen großen Städten Deutschlands, in
den nordischen Ländern, in England und Holland, in Paris.
Wien und Prag, mit großer Begeisterung aufgenommen
wurden. (Ani Samstag^den 26. Januar wird eine Auffüh-
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